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7 144) Unter dieser Voraussetzung 1St eın zentimetergenauer Rekon-
struktionsversuch ohl versuchen, die - WONNECNECN Ma(ße sınd aber
entsprechend großzügig betrachten, VOT allem, W as den Aufriß anbe-
langt

Im Kapıtel (D 195—222) geht CS „Die Herleitung un Interpreta-t10N der Bauanlage” ; das Kapıtel (D 223—234) bietet eınen kurzen Aus-
blick auf Nachftfolgebauten W1€ St Paul VOT den Mauern SOWI1e karolin-
gyısche Kırchen nördlich der Alpen W1€e In Rom selbst. Vor allem die
Abschnıtte über die Entstehung der christlichen Basılıka un: die t.-Peter-
Nachfolge können diese grundsätzlichen Fragen der Kürze Ur
anschneiden.

Ausgehend VO der architektonischen Absonderung des Querschiftfs
VO den übriıgen Kıiırchenteilen wırd eıne tunktionale ITrennung VO Lang-haus (für Gemeindegottesdienste), Querhaus (für den Pılgerbetrieb) und
Apsıs (für den Bischof) ANSCNHOMMECN. Gerade hierfür wAare die ungeklärte
Frage ach dem Standort des Altars VO  — Bedeutung. Schließlich werden
iımperı1ale Elemente der Architektur herausgestellt Achsıalıtät, zielgerich-
teie räumliche Staffelung un Steigerung, Apsıs, Ziborium un mıt
dem Auftraggeber INn Verbindung gebracht: Indem Konstantın die Kırche
Christi mıt Merkmalen kaıiserlicher Architektur AaUuSSLAiLien lefß, sol] dıe
VO U CNSC Beziehung zwıschen Gott-Christus un Kaıser propagıert
werden. Interessant ISt, da{ß dıe Kreuzstiftung Konstantıns un Helenas,
die Triuumphbogeninschrift un die adoratıo Crucıs autf dem Elfenbeinka-
SteN VO Samagher nahelegen, da die Kırche betont Christus un nıcht
DPetrus galt

Das Buch 1St eın Wegweıser durch die schwer überschauende Litera-
AORE t_ Peter, In dem die damıt verbundenen Probleme übersichtlich
gyeordnet un klar dargestellt sind. Wer sıch mıt bestimmten Fragen näher
beschäftigen möchte, wırd speziellerer Literatur geführt, dıe 1mM A4US-

tührlichen Literaturverzeichnıis zıtlert 1ST. Dabe!ı werden nıcht QRUÄG archı-
tekturgeschichtliche Probleme, sondern auch solche der Ausstattung,
praktischer, lıturgischer un ıdeologischer Art angesprochen.

Gabriele Mietke

MARIANNE KAH „Die Welt der Römer mi1t der Seele suchend D Dıe
Religiosıität des Prudentius 1M Spannungsfeld zwiıischen ‚pletas christiana“‘
un ‚pletas Romana'‘ Hereditas, tudıen ZAUIT: Alten Kırchengeschichte

onn Verlag Borengässer 990 2369

Dıie Verhältnisbestimmung zwıschen Antıke un: Christentum gehört
nach W1€ VOT einem der interessantesten Aufgabengebiete der alten Kır-
chen- un Theologiegeschichte, zumal sıch be] näherem Zusehen der mıt
der Aufgabenstellung zunächst vorausgeSsetLzte Gegensatz als höchst Irag-



286 Rezensionen

würdıg erweIlst. Kah hat mıiıt ihrer Analyse der Z Poesie gewordenenReligiosität des christlichen Dıchters Prudentius (*348 bıs nach 405) dem
Versuch eıner sımplıfızıerenden Gegenüberstellung VO heidnischer un
christlicher Antıke eiıne überzeugende Absage erteılt. Während INan ın der
Forschung dem Phänomen Prudentius bıslang mıt dem Vorurteil gerechtwerden versuchte, vereine die Formvollendung der klassıschen
Antıke mıt genuın christlichen Inhalten, deckt hre Studie In eiınem ersten
eıl die oft wenıg gewußten Konvergenzen gerade der Inhalte beider
Welten autf Flüssıg lesen sıch dıe entsprechenden Analysen: Z Bedeu-
Lung der Rhetorik 1n der Antike, Z Verhalten der Kırchenväter ihr
gegenüber, und, darın eingebettet, ZUur klar ditferenzierbaren Stellung des
Prudentius, der, obwohl mıt bestimmten antıken Glaubensvorstellungenradıkal abrechnend, ausgewählte Ideen In einen mıt Kraftt empfundenenrömischen Patrıotismus hineinverfügt, dafß „zentrale heidnısche Inhalte
und christliche Lehre Zr Deckung gebracht werden“ (S 45)

Gerade der eben Romstolz, den der Spanıer Prudentius
durch die Fıgur des Kaısers Theodosius autf klassısche Weıiıse 1ın die christ-
lıche Heılsbotschaft integriert ylaubt, erweılst sıch für Kah als Schaustück
eıiner polıtischen Theologie des Dichters; S1C wırd 1mM zweıten eıl iıhrer
Arbeıt anhand zentraler Beıispiele SOrgSam sezlert und ZUr Sprache
gebracht. Da be] Prudentius, der 1mM Gefolge patrıstischer Vorbilder die
V der polıtıschen Macht Roms geschaffene ‚concordıa gentium‘ (S. 174)
zu provıdentiellen Forum des Auftretens Christi macht, auch Übertrei-
bungen tinden sınd, wiırd ebenso deutlich W1€E seın ehrliches Rıngen
eıne wiırklıich christliche Rezeption heidnisch-römischer Grundwerte. Auf-
schlufßreich 1St VOTL allem seıne ın ‚Contra Symmachum:‘ geleistete Auseın-
andersetzung mıt dem Begriff der Tradıtion, bekanntlich für Römer und
Christen gleichermaßen bedeutsam. Kah zeıgt In ıhren Analysen S$1e hät-
ten vielleicht einer noch deutlicheren Linıenführung edurft die Mühe
des Dichters das rechte Verständnis des ‚MOS mal0rum‘, einer ertvor-
stellung, dıe Prudentius 1n iıhrer verchristlichten orm nıcht der alten
Tradıtion des ‚Roma aeterna‘-Gedankens zuwıder empfindet, sondern der

In der Idee VO der ‚gereıiften Jugend‘ Roms (vgl 180 {f.) MEUE Gel:
tung verschafft. Wıe sechr Prudentius bei aller Polemik dennoch Römer
un Zeıitkind blieb, otffenbart sıch In seiner Völker- un Religionssicht:
Der Mensch, Römer und Christ steht auf der einen Seıte, das Tier, der
Barbar und der Heıde auf der anderen286  Rezensionen  würdig erweist. M. Kah hat mit ihrer Analyse der zur Poesie gewordenen  Religiosität des christlichen Dichters Prudentius (*348 bis nach 405) dem  Versuch einer simplifizierenden Gegenüberstellung von heidnischer und  christlicher Antike eine überzeugende Absage erteilt. Während man in der  Forschung dem Phänomen Prudentius bislang mit dem Vorurteil gerecht  zu werden versuchte, er vereine die Formvollendung der klassischen  Antike mit genuin christlichen Inhalten, deckt ihre Studie in einem ersten  Teil die oft wenig gewußten Konvergenzen gerade der Inhalte beider  Welten auf. Flüssig lesen sich die entsprechenden Analysen: zur Bedeu-  tung der Rhetorik in der Antike, zum Verhalten der Kirchenväter ihr  gegenüber, und, darin eingebettet, zur klar differenzierbaren Stellung des  Prudentius, der, obwohl mit bestimmten antiken Glaubensvorstellungen  radikal abrechnend, ausgewählte Ideen in einen mit Kraft empfundenen  römischen Patriotismus so hineinverfügt, daß „zentrale heidnische Inhalte  und christliche Lehre zur Deckung gebracht werden“ (S. 45).  Gerade der eben genannte Romstolz, den der Spanier Prudentius  durch die Figur des Kaisers Theodosius auf klassische Weise in die christ-  liche Heilsbotschaft integriert glaubt, erweist sich für Kah als Schaustück  einer politischen Theologie des Dichters; sie wird im zweiten Teil ihrer  Arbeit anhand zentraler Beispiele sorgsam seziert und zur Sprache  gebracht. Daß bei Prudentius, der im Gefolge patristischer Vorbilder die  von der politischen Macht Roms geschaffene ‚concordia gentium‘ (S. 174)  zum providentiellen Forum des Auftretens Christi macht, auch Übertrei-  bungen zu finden sind, wird ebenso deutlich wie sein ehrliches Ringen um  eine wirklich christliche Rezeption heidnisch-römischer Grundwerte. Auf-  schlußreich ist vor allem seine in ‚Contra Symmachum‘ geleistete Ausein-  andersetzung mit dem Begriff der Tradition, bekanntlich für Römer und  Christen gleichermaßen bedeutsam. Kah zeigt in ihren Analysen — sie hät-  ten vielleicht einer noch deutlicheren Linienführung bedurft — die Mühe  des Dichters um das rechte Verständnis des ‚mos maiorum‘, einer Wertvor-  stellung, die Prudentius in ihrer verchristlichten Form nicht der alten  Tradition des ‚Roma aeterna‘-Gedankens zuwider empfindet, sondern der  er in der Idee von der ‚gereiften Jugend‘ Roms (vgl. S. 180ff.) neue Gel-  tung verschafft. Wie sehr Prudentius bei aller Polemik dennoch Römer  und Zeitkind blieb, offenbart sich in seiner Völker- und Religionssicht:  Der Mensch, Römer und Christ steht auf der einen Seite, das Tier, der  Barbar und der Heide auf der anderen ...  Ein dritter Punkt ist anzusprechen: Kah liefert im letzten Teil ihrer  Arbeit eine gut gegliederte Beschreibung wesentlicher Merkmale der pru-  dentianischen Spiritualität. Wieder zeigt sich das feingliedrige Eingebun-  densein des Dichters in die Traditionen außerchristlichen Denkens: Nach  Aufweis der Autorin vertritt Prudentius eine stark dualistische, sprich kör-  perabwertende Wirklichkeitssicht, aber diese wird insofern an ihrer letzten  Konsequenz gehindert, als ihn die christlichen Grunddogmen derEın drıtter Punkt 1STt anzusprechen: Kah jetert 1M etzten el ihrer
Arbeit eıne gut gegliederte Beschreibung wesentliıcher Merkmale der Pru-
dentianıschen Spirıtualıität. Wıeder zeıgt sıch das teinglıiedrige Eingebun-
denseın des Dıiıchters In die Tradıtionen außerchristlichen Denkens: ach
Aufweis der Autorıin vertritt Prudentius eıne stark dualıstische, sprich kör-
perabwertende Wırklichkeitssicht, aber diese wiırd insotern ihrer etzten
Konsequenz gehindert, als ıh dıe chrıistliıchen Grunddogmen der
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Menschwerdung des Gottessohnes un dessen leiblicher Auferstehungnachhaltıg 7407 Umdenken, zumindest einem Ausgleıch ZWaAaANgECN. Daß
Prudentius be] der Ausgestaltung seiner asketischen un: eschatologischen
Vorstellungen auf klassısch gewordene Topoı Vergıils oder C1iceros nıcht

verziıchten brauchte INa  —; denke Zl Beıspıel Schilderungen des
Landlebens oder des paradıesischen Friıedens wırd VO Kah kenntnis-
reich dargetan. och eiınma| gewinnt die Tatsache Kontur, da{fß für den
bedeutendsten Dıiıchter der christlichen Antıke zentrale Inhalte selnes
Glaubens mıt dem Besten der heidnischen Antıke durchaus harmonisie-
ICN Der Gedanke VO der Gotteseinwohnung 1mM Herzen der nach
Wahrheit un: Glück suchenden Seele (vgl 519—53536) 1St. e1in beredtes
Zeugnıis davon. Bertram Stubenrauch

ENRICUS DAMIANUS SKA De fontibus investigatiıone Ci
editionibus. Instructio ad editionem. Nuntiorum serles chronologica

Acta Nuntıiaturae Poloniae, Tomus Rom 990 X XVIIL A
ÄDALBERTUS TYGTELSKI Francıscus Simonetta (1606—1612), Vol (21
606 30 Acta Nuntıaturae Poloniae, Tomus A VIII) Rom
990 Facsımıle, XX 44°)
OANNES OPIEC, Iulıus Pıazza (1706—-1708), Vol (8 VII 706 4

Acta Nuntıaturae Poloniae, Tomus ALI) Rom KOSIE Abb.,
I, RD

Selit der Öffnung des vatıkanıschen Archivs stand zunächst ınsbeson-
dere die Veröffentlichung VO Nuntiaturberichten 1mM Interesse der
deutschsprachigen römıiıschen historischen Instıitute. Von .dieser U über
100 Jahre andauernden Forschungsgeschichte profitiert die Edition der
polnıschen Nuntiaturkorrespondenz, die VO einem Hıstorischen Instıtut
1n Rom betreut un durch eıne Stiftung (Lanckoronskı, 1ın der Schweiz)
finanzıell gefördert wird. Nachdem 1mM Sommer 990 der Band mıt
der Erläuterung des Editionsvorhabens erschıen, sınd bereıts ZWEeI Edıi-
tionsbände veröffentlicht worden, die hıer mı1t einer Besprechung des Eın-
leitungsbandes des Editionsunternehmens vorgestellt werden sol-
len Moderator des Unternehmens 1ST. der Passıonist Heınrich Damıan
Wojtyska, VO dem auch der Einleitungsband STAMML, In dem skizzen-
hafrt die Geschichte der Nuntıatur In Polen darstellt (S 3—18), dıe Quel-
len, die für die Erforschung der olnıschen Nuntıatur herangezogen WEeET-

den mUussen, aufzeigt (S 18—4 dıe Archivbestände benennt, 1ın denen die
Quellen finden sınd (D 0—8 die Geschichte der Beschäftigung mıt
der Polnischen Nuntiatur VO untılus Giuseppe Garampı (zweıte Hältte

bıs hın ihrer wissenschaftlichen Erforschung In unseren Tagen
S 83-—172) und dıe Edıitionsprinzıpilen erläutert (D 174 -—189). ine chro-
nologische Übersicht über dıe einzelnen untıen un dıe Quellen ihrer


